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§>er Pommer-
^Prebtgt üßex I. ißetr. 4, 12:

Qfljr ßleßen, taflet end) bic §i£e, bte jut ®tpro6ung
über eud) ergeßt, nidjt ßefremöen, aI8 toiberfü£;re eud)
etoaê ©eltfameê.

©et ©ommer ift biejenige gatjreSjeit, bie

am feltenften Befunden toirb. SBo ift ein ©idjter,
bet nid)t ben grüljiing gefeiert hätte, ben Cenj,
ben toonnigen SOÎai, bie buftenben 33lumen unb
bie jtoitfchernben SSöget Stud) bet §erbft hat
feine ißoefie, bie tjängenben grüßte im £)bft=
garten, bie fd)toeUenben ©rauben im SBeinberg
unb beS SBalbeS buntgefärbte ißradjt. ©elbft
ber Sßinter tjat feine ©anger unb begeiftert
ben SJîater burdj bie toirbelnben ©djneeftocfen
in ber Cuft unb bie toeifeen ©iSblumen am
genfter, unb in bie bunEeln 5TJädE)te hinein
flimmern bie Sinter beS SBeiljnacijtSbaumS.
©er grühfing birgt ben 3auber ber Hoffnung,
ber Çerbft bringt iljre (Erfüllung, aber ber
©ommer mirb barob leicht üergeffen, ja man
fürdjtet fid) gar üor ihm, unb ftatt iljm gu
banEen, Etagt ber SDEenfd) über feine §i£e, feine
©tut, feine ©emitter.

©0 ift'S audj mit ben üerfdjiebenen CebenS»

altern; auf ber gugenb liegt ber ©d)immer
ber tierljetfeungSüolIen ßutunft unb auf bcm

©reifenalter ber toeljmütige ©Ian§ ber 93er=

gangenheit. Uber toaS Eünbet bir ber ©ommer
beS CebenS StidjtS als SJÎûlje, Urbeit, ©orge,
ttnb bod) ift ber ©ommer beS gatjreS 9?ät;r=

mutter, unb bod) ift ber ©ommer beS CebenS
bie ßeit, too am meiften gemirEt unb gefdjafft
toirb für Eommenbe ©efd)ted)ter. Cafe bich'S

nidjt oerbriefeen, toenn biefe geit aud) haït ift,
lafe bid) feine §i^e nid)t befremben, als toiber*
fü^re bir ettoaê ©eltfameS, lafe ben tjeifeen
©ommer. beS gahreS bir prebigen, bamit aud)
bein Ceben einen ©ommer auftoeife öoU reiben
©egenS.

* **
©er ©ommer ftetjt mitten gtoifcflen grütj*

ling unb |jerbft. SBaS atfo ber gating ber=

fäumt hat, baS Eann ber ©ommer nie ganj
nachholen, unb toenn ber SSÎaifroft bie Dbft»
biüten geEnitft hat, bann Eann Eein ©ommer
ben ©djaben toieber gut machen. Uber toaS

ber grütjling begonnen, Eann er fortführen,
toaS biefer ttnöoHftänbigeS geteiftet, toirb er mit
§il^e unb ©tut ju ©nbe bringen.

SBenn boc£) bie jungen Ceute bebächten jur
rechten bafe, toaS ber grüt)ling ifjreS
CebenS öerbirbt, Eein ©ommer gurücEbringen
Eann, baff eine grudjt, bie fdjon früh *>om

S3aume abfällt, bon ber §i§e nicht mehr gereift
toirb. Uber ba helfet eS gar gerne: gd) bin

nur einmal jung, id) tottt mein Ceben geniefeen,
meine gugenb auSEoften, ben S3ed)er ber greube
leeren bis jur Steige; toenn id) älter bin,
erfahrener bin, fatt bin, in Stmt unb SBürbett
ftehe, bann toitt ich ein gefeiteres Ceben be»

ginnen. Uber toenn ber junge SJtenfd) in tiefe
©ünbe gefallen, toenn er einen fcf)ted)ten Stamen

babonträgt unb einen fiedjen, EranEen Ceib, bann
mufe er ihn eben tragen fein Ceben lang, alte
Steuetränen toafchen bie glecfen nicht ab, unb
alle fpätere ©orgfalt bringt bie berlorene
©efunbljeit nid)t toieber. ©aS ift hart, fdjtoer
ftraft fid) ber Ceidjtfinn ber gugenb, aber eä

fott niemanben befremben. ©ie Cehrmeifterin
Statur madjt'S genau fo; eS ift aud) E)äfeti<h/

toenn int Çerbft bie 93äume ohne grüdjte ba»

ftehen, toenn eine einzige SDtainacht baS ganje
gahr um feinen ©egen bringt, aber ättbern
läfet eS fid) nid)t mehr. SBenn ihr bon SDten»

fchen Eeine Cehren annehmen tooUt, fo lafet e3

euch koch ^ard) ben ©ommer fagen: geh Eann

nid)t toieberbringen,toaS bergrühling genommen,
unb eS ift ein trauriges ©afein, nui^toS unb

et)rIoS bahinjufiechen.

* **
Uber toaS ber grüt)ling begonnen, ba^

bringt ber ©ommer §ur ©rnte. ©r jjacEt feine
Urbeit alterbingS nidjt mit fanfter §anb an,
lafe bich aber feine §ihe unb ©lut nidjt am
fedjten; benn toenn fie ausblieben, bann hätte
ber grütjling fein güllljora umfonft auSgegoffen,
baS ©etreibe toürbe nicht reif, unb bie grüdjte
toürben nicht füfe, unb im SBinter toarteten auf

uns junger unb Stot. ©er ©ontmer barf nicht

fchonen mit feiner ©lut, eS toäre nicht SDtilbe,

eS toäre ©djtoadjljeit.
SBie biete unter unS gehören bem Ulter

nach sum ©ommer beS CebenS ; bie ©^ietereien

Der Sommer.
Predigt über I. Petr. 4, 12:

Ihr Lieben, lasset euch die Hitze, die zur Erprobung
über euch ergeht, nicht befremden, als widerführe euch
etwas Seltsames.

Der Sommer ist diejenige Jahreszeit, die

am seltensten besungen wird. Wo ist ein Dichter,
der nicht den Frühling gefeiert hätte, den Lenz,
den wonnigen Mai, die duftenden Blumen und
die zwitschernden Vögel! Auch der Herbst hat
seine Poesie, die hängenden Früchte im Obst-
garten, die schwellenden Trauben im Weinberg
und des Waldes buntgefärbte Pracht. Selbst
der Winter hat seine Sänger und begeistert
den Maler durch die wirbelnden Schneeflocken
in der Luft und die Weißen Eisblumen am
Fenster, und in die dunkeln Nächte hinein
schimmern die Lichter des Weihnachtsbaums.
Der Frühling birgt den Zauber der Hoffnung,
der Herbst bringt ihre Erfüllung, aber der
Sommer wird darob leicht vergessen, ja man
fürchtet sich gar vor ihm, und statt ihm zn
danken, klagt der Mensch über seine Hitze, seine

Glut, seine Gewitter.
So ist's auch mit den verschiedenen Lebens-

altern,' auf der Jugend liegt der Schimmer
der verheißungsvollen Zukunft und auf dem

Greisenalter der wehmütige Glanz der Ver-
gangenheit. Aber was kündet dir der Sommer
des Lebens? Nichts als Mühe, Arbeit, Sorge.
Und doch ist der Sommer des Jahres Nähr-
mutter, und doch ist der Sommer des Lebens
die Zeit, wo am meisten gewirkt und geschafft
wird für kommende Geschlechter. Laß dich's
nicht verdrießen, wenn diese Zeit auch hart ist,
laß dich seine Hitze nicht befremden, als Wider-
führe dir etwas Seltsames, laß den heißen
Sommer, des Jahres dir predigen, damit auch
dein Leben einen Sommer aufweise voll reichen
Segens.

S

Der Sommer steht mitten zwischen Früh-
ling und Herbst. Was also der Frühling ver-
säumt hat, das kann der Sommer nie ganz
nachholen, und wenn der Maifrost die Obst-
blüten geknickt hat, dann kann kein Sommer
den Schaden wieder gut machen. Aber was

der Frühling begonnen, kann er fortführen,
was dieser Unvollständiges geleistet, wird er mit
Hitze und Glut zu Ende bringen.

Wenn doch die jungen Leute bedächten zur
rechten Zeit, daß, was der Frühling ihres
Lebens verdirbt, kein Sommer zurückbringen
kann, daß eine Frucht, die schon früh vom
Baume abfällt, von der Hitze nicht mehr gereift
wird. Aber da heißt es gar gerne: Ich bin

nur einmal jung, ich will mein Leben genießen,
meine Jugend auskosten, den Becher der Freude
leeren bis zur Neige,' wenn ich älter bin,
erfahrener bin, satt bin, in Amt und Würden
stehe, dann will ich ein gesetzteres Leben be-

ginnen. Aber wenn der junge Mensch in tiefe
Sünde gefallen, wenn er einen schlechten Namen
davonträgt und einen siechen, kranken Leib, dann
muß er ihn eben tragen sein Leben lang, alle
Reuetränen waschen die Mecken nicht ab, und
alle spätere Sorgfalt bringt die verlorene
Gesundheit nicht wieder. Das ist hart, schwer

straft sich der Leichtsinn der Jugend, aber es

soll niemanden befremden. Die Lehrmeisterin
Natur macht's genau so,' es ist auch häßlich,
wenn im Herbst die Bäume ohne Früchte da-

stehen, wenn eine einzige Mainacht das ganze
Jahr um seinen Segen bringt, aber ändern

läßt es sich nicht mehr. Wenn ihr von Men-
schen keine Lehren annehmen wollt, so laßt es

euch doch durch den Sommer sagen: Ich kann

nicht wiederbringen,was derFrühling genommen,
und es ist ein trauriges Dasein, nutzlos und

ehrlos dahinzusiechen.

»

Aber was der Frühling begonnen, das

bringt der Sommer zur Ernte. Er packt seine

Arbeit allerdings nicht niit sanfter Hand an,
laß dich aber seine Hitze und Glut nicht an-

fechten,' denn wenn sie ausblieben, dann hätte
der Frühling sein Füllhorn umsonst ausgegasten,
das Getreide würde nicht reif, und die Früchte
würden nicht süß, und im Winter warteten aus

uns Hunger und Not. Der Sommer darf nicht

schonen mit seiner Glut, es wäre nicht Milde,
es wäre Schwachheit.

Wie viele unter uns gehören dem Alter
nach zum Sommer des Lebens,' die Spielereien



ber gttgenb ftnb üorbei, bag ©reifenalter ift
nod) nicht hereingebrochen, ©inige tnoHen bag

gar nicht einfefjen, Scanner rnollen bag ©änbeln
ber Jugenb gar nidjt augtaufdjen gegen ben

©ruft ber Slröeit, grauen unb Jungfrauen
motten nicht begreifen, bafe ber ©ommer gang
anbere Slnforberungen ftettt unb bafe bie geit
gu mertüott ift, um fie gu üergeuben. Cafe bid)
beg Cebeng ©ifee nidjt befremben; benn ©Ott
mufe ©rangfal unb Slrbeit über bidj auêgiefeen,
bamit etmag ttîedjteg merbe aug beinern Cebeng»
merE.

©enEe baran, bu jungeg <$h»epaar, bag bu
fo fd)tner burd)g Ceben gehft ; ber 23erbienft
ift Etein, bie ßinbergal)l grofe, SîranEljeiten
ïommen unb ©ntbehrungen. Cafet eg euch nicht
befremben, e§ ift eben jefet ©ommergeit, jefet
gilt'g, bie grüdjte erft reifen gu laffen, ihr
oürft nidjt oerlangen, bafe fie fdjon reif feien,
©temmet eure ©exultera gemeinfam unter bie

grofee Caft, unb bann martet in ©ebulb; ber

©erbft Eomrnt noch früh 9^ug. ©enEt baran,
bie ihr fo oft Elagt, ©anbmerEg» unb 23auerg=
leute, ©augfrauen, gabrifarbeiter, 9Jiägbe, Sag»
löhner, eg ift ber ©ommer, ber bie meiften
2lnfprüd)e an euch macht; fdjtagt euch burch
mie bie ©olbaten auf bem Sftarfd), bie burch
©taub unb SJÏoraft unb unter ©onnenglut
toeitermarfd)ieren ohne Sfturren.

®ie meiften grüdjte Eann ber ©ommer
nur förbern, reif macht fie erft ber ©erbft,
aber eine Eöftlidje Jruc£)t reift fdjotr in ©omnterê
©lut, bag gotbene Sîorn. ©o bringt ung im
Ceben erft bag Sitter fo redjt bie grud)t unferer
Slrbeit, irbtfdje ©üter finb ba, ein ehrenüotter
Sîame, ©öhne unb SCöcfjter ftehen um bie ©Itern
herum unb banEen eg ben ©itern, bafe fie eg

beffer hoben, olg bereinft fie. Slucf) bie ©eeie
ioirb reifer, unb am Sitter freut ung bie SJÎilbe
beg Urteilg. Slber eine Eöftlidje grudjt finben
hoir fchon in beg Cebeng ©ommer, eg ift bie
Ciebe gmifdjen ttftann unb SBeib. ®ie S3üd;er
ergäben meift bie beginnenbe Ciebe gmeier junger
Ceute, bie fie gum ©raualtor führt; o tnie Oiei

tiefer unb reifer ift öod) meift bie Ciebe oon
äftann unb grau, bie burd) Slnfedjtungen unb
33erfud)itngen, in ©rangfoten, CMIjen unb @nt=

behrungen, in Hoffnungen unb ©nttäufchungen

jähre» unb jahrzehntelang miteinanber gemärt»
bert ftnb, bie gemeinfam gejubelt an einer
SSiege unb gemeinfam gegittert an einem
SEranEenbett, bie hunbertmal einanber üergeifjen
mufeten unb üergeiljen tonnten unb bie gröfeten
Opfer ftch bargebracht, ©ad ift erft recht bie
Ciebe, bie fid) bemährt hat, ftarE gemorben in
bed ©ommerg ©lut, mie bie Slfjre reif mirb
in ©onnenbranb unb ©emitterfturm.

*
©er ©ommer bringt ©tut, unb bie ©tut

bringt ©emitter, ©g gibt ja foldje aud) im
grilling, eg gibt ihrer auch im ©erbft, aber
am mädjtigften gürnt ber ©immel im ©emitter
boef) im ©odjfommer, mo bie SJÎadjt in geuer
gebabet ift unb ber ftarEe SJEenfd) ftch nichts
fühlt üor ber übermächtigen ©emalt. ©o foH
eg auch ttiemanben befremben, atg miberführe
ihm etmag ©eltfameg, menn gerabe in unfereg
Cebeng ©ommer bie fdjmerften Prüfungen unb
©rfchütterungen über ung Eornmen.

äftandjer 90?enfch Ijot jo frjoo m ber Jugenb
grofeeg Ceib erfahren; er meife gar nicht mehr,
mie bie liebe SJÏutter auggefeljen Ijot, ^ie einft
an feiner SÖiege gefuttgen; gar früh mufete fié
ing ©rab finEen. ©g gibt üer£rüp©elte, fdjmadj»
finnige, oerftofeene ^tnber. ©od) bag finb grülj»
lingggemitter. ©in SEinb meife nicfjt, mag eg

oerloren hol/ Eann jubeln ob ben fdjönen
33lumen auf bem ©rabe ber SJÎutter, Eann

auf bem ©iedjenlager üor greube in bie ©änbe
Etatfchen. ©ag SEinb üerminbet feinen ©djmerg
tiel rafd)er atg mir, eg hot eben üor ftch noch
eine lange, hoffnunggreiche guEunft.

©g gibt ©emitter aud) im ©erbft, auch
über ©reife bred)en fchmere ©chidfatgftürme
herein, aber fie Eönnen fte leidjter ertragen,
eine alte ïïftutter Eann ohne eine ©räne ber
ermachfenen ©odjter bie Singen gubrüefen, ein
alter SOEann ruhig unb gefafet am offenen ©rab
feineg eingigen ©oljneg ftehen. ©iefe Ceute haben
eben Eeine guEunft mehr, nur noch eine Sßer»

gangenheit, unb biefe Eann ihnen niemanb
nehmen. Jim Ceib mährt ja bodj nur noch
Eurge gelt, unb fie fpredjen mie jener ifraeli*
tifche Sönig : ttJiein Sinb Eommt nicht mehr gu
mir, aber ich merbe balb gu ihm fahren Eönnen.

der Jugend sind vorbei, das Greisenalter ist
noch nicht hereingebrochen. Einige wollen das

gar nicht einsehen, Männer wollen das Tändeln
der Jugend gar nicht austauschen gegen den

Ernst der Arbeit, Frauen und Jungfrauen
wollen nicht begreifen, daß der Sommer ganz
andere Anforderungen stellt und daß die Zeit
zu wertvoll ist, um sie zu vergeuden. Laß dich
des Lebens Hitze nicht befremden,' denn Gott
muß Drangsal und Arbeit über dich ausgießen,
damit etwas Rechtes werde aus deinem Lebens-
Werk.

Denke daran, du junges Ehepaar, das du
so schwer durchs Leben gehst,' der Verdienst
ist klein, die Kinderzahl groß, Krankheiten
kommen und Entbehrungen. Laßt es euch nicht
befremden, es ist eben jetzt Sommerzeit, jetzt
gilt's, die Früchte erst reifen zu lassen, ihr
dürft nicht verlangen, daß sie schon reif seien.
Stemmet eure Schultern gemeinsam unter die

große Last, und dann wartet in Geduld^ der

Herbst kommt noch früh genug. Denkt daran,
die ihr so oft klagt, Handwerks- und Bauers-
leute, Hausfrauen, Fabrikarbeiter, Mägde, Tag-
löhner, es ist der Sommer, der die meisten
Ansprüche an euch macht,' schlagt euch durch
wie die Soldaten aus dem Marsch, die durch
Staub und Morast und unter Sonnenglut
weitermarschieren ohne Murren.

Die meisten Früchte kann der Sommer
nur fördern, reif macht sie erst der Herbst,
aber eine köstliche Frucht reift schon in Sommers
Glut, das goldene Korn. So bringt uns im
Leben erst das Alter so recht die Frucht unserer
Arbeit, irdische Güter sind da, ein ehrenvoller
Name, Söhne und Töchter stehen um die Eltern
herum und danken es den Eltern, daß sie es

besser haben, als dereinst sie. Auch die Seele
wird reifer, und am Alter freut uns die Milde
des Urteils. Aber eine köstliche Frucht finden
wir schon in des Lebens Sommer, es ist die
Liebe zwischen Mann und Weib. Die Bücher
erzählen meist die beginnende Liebe zweier junger
Leute, die sie zum Traualtar führt,' o wie viel
tiefer und reifer ist doch meist die Liebe von
Mann und Frau, die durch Anfechtungen und
Versuchungen, in Drangsalen, Mühen und Ent-
behrungen, in Hoffnungen und Enttäuschungen

jähre- und jahrzehntelang miteinander gewan-
dert sind, die gemeinsam gejubelt an einer
Wiege und gemeinsam gezittert an einem
Krankenbett, die hundertmal einander verzeihen
mußten und verzeihen konnten und die größten
Opfer sich dargebracht. Das ist erst recht die
Liebe, die sich bewährt hat, stark geworden in
des Sommers Glut, wie die Ähre reif wird
in Sonnenbrand und Gewittersturm.

Der Sommer bringt Glut, und die Glut
bringt Gewitter. Es gibt ja solche auch im
Frühling, es gibt ihrer auch im Herbst, aber
am mächtigsten zürnt der Himmel im Gewitter
doch im Hochsommer, wo die Nacht in Feuer
gebadet ist und der starke Mensch sich nichts
fühlt vor der übermächtigen Gewalt. So soll
es auch niemanden befremden, als widerführe
ihm etwas Seltsames, wenn gerade in unseres
Lebens Sommer die schwersten Prüfungen und
Erschütterungen über uns kommen.

Mancher Mensch hat ja schon in der Jugend
großes Leid erfahren,' er weiß gar nicht mehr,
wie die liebe Mutter ausgesehen hat, die einst
an seiner Wiege gesungen,' gar früh mußte sie

ins Grab sinken. Es gibt verkrüppelte, schwach-
sinnige, verstoßene Kinder. Doch das sind Früh-
lingsgewitter. Ein Kind weiß nicht, was es
verloren hat, es kann jubeln ob den schönen
Blumen auf dem Grabe der Mutter, kann
auf dem Siechenlager vor Freude in die Hände
klatschen. Das Kind verwindet seinen Schmerz
viel rascher als wir, es hat eben vor sich noch
eine lange, hoffnungsreiche Zukunft.

Es gibt Gewitter auch im Herbst, auch
über Greise brechen schwere Schicksalsstürme
herein, aber sie können sie leichter ertragen,
eine alte Mutter kann ohne eine Träne der
erwachsenen Tochter die Augen zudrücken, ein
alter Mann ruhig und gefaßt am offenen Grab
seines einzigen Sohnes stehen. Diese Leute haben
eben keine Zukunft mehr, nur noch eine Ver-
gangenheit, und diese kann ihnen niemand
nehmen. Ihr Leid währt ja doch nur noch
kurze Zeit, und sie sprechen wie jener israeli-
tische König: Mein Kind kommt nicht mehr zu
mir, aber ich werde bald zu ihm fahren können.



Qm fräfttgften SRannedalter aber fpürt man bie

©djläge ftärfer, man hat nid)t mehr bie ©la»
ftigität ber Qugenb, nid^t mehr bor fid) eine
öerheifjungdtmlle gufunft, man meifj, baff bie

abgeflogenen 2tfte am Saume nicht mehr
nahmahfen, aber man hat auch nocf) nicfjt toie
ber ©reid mit bem Geben abgefdjloffen, man
meijj, baf3 man nod) lange leben tonn, unb
fürchtet ftdj bor ber ©infamfeit; foldje 2Bunben
feilen ferner unb bredjen leitet mieber auf.

Gaft ed eud) nid)t befremben, menn bie
©emitter jeÇt am ftärfften toben, bafür feib
audj ihr je^t ftärfer aid ein Sîinb ober ein
©reid. Q^r brauet bedmegen nicht tro^ig bagu»
fteljen, benn bie ©tdje bricht, bie fid) nidjt
beugen mill; aber fe^t, mie ber ©ee ed macht,
menn ber Sli§ hineinfällt; guerft fdjäumt er
unb brauft er, unb bann ift bad 2Baffer mieber
glatt, uno bie Slüten am Ufer öffnen fid), unb
bie gange Statur atmet neu auf. ©o feib auch

ihr ftiHe mie bad 28äffer im ©ee unb jammert
nicht, aid miberfiiljre euch etmad ©eltfamed,
menn unfagbare §eimfudjungen aud) ©ingang
ergmingen in euer §aud, ed ift eben ©ommer»
geit. 2Benn auch bie 2/ränen euch bie Slugen
feuchten, mie bie ^Regentropfen an ben Stättern
hangen, Iajjt bennod) bie ©onne bed ©laubend
bie Säh^n burd)leud)ten, fo mie bie ©trahlen
bie SBaffertropfen brausen in allen garben
ergtängen laffen.

©ommergeit, bu bebeuteft für und nicht
btofe Çagelfdjlag, fonbern auch grudjtbarfeit,
nicht nur £)i§e unb ©lut, fonbern auch Srot
für reih unb arm; mir müffen eben eind ittd
anbere rechnen unb nidjt urteilen, bid ber
Çerbft ba ift. 2Bir motten ed auh mit unferm
Geben fo halten; bad ©röfjte unb ©egendreihfte
am Geben unfered §eilanbed maren feine heilen
©tunben am Sîreug. Slage nidjt öoreilig über ein
öerfehlted Geben, fe£e nid)t gu früh ben ©trih
unter bie fRecijnung, fprid) niht nur oon ©taub
unb © emitter fturm, fonbern auh oon fonnigen
ülbenben unb fternhetlen Sîâdjten, unb niht
nur öom ü£ob, auh Geben, niht nur bon
Çeimfuhungen, auh toon göttlihen @naben=

ermeifungen ohne ßahl, unb menn fo ber ©hlufj
unfered Dafeind ift mie ein gefegueter Çcerbft,
bann banfen mir ©Ott niht nur für bie Slumen,

mornit er unfere Sinbheit gefdjnuicft, bann
banfen mir ihm auh für bed ©ommerd £>ilje
unb Sefhmerben, bann begreifen mir auh bad
alte 2Bort, baff bad am Geben bad ^öftlihfte
bleibt, menn ed ülrbeit unb SRühe gemefen ift.

SRpfer.

©prihttörtergarten.
ge m ahr er, je flarer.
2ßa§ niht maljr, ift Sug unb SCrug.

Seffer gefpart, aid übel bermanbt.
©in mcnig gu fpät, ift biet gu fpät.
©d entgeht einer oft ber ©träfe, aber beut

böfen ©emiffen nidjt.

©tmad fiber bad «Steigen ber SebendmitteL

®ie teiber im legten Qafjr nur attgufehr
berehtigte Stage über bad ftetige ©teigen aller
Gebendmittel ift niht neu unb mirb fid) troh
allen Serbefferungen unb Steuerungen ftetd
mieberholen.

Qm „§infenben Sot" bon 1879 ftnben mir
fotgenbe Slnmerfung:

Preife ber Ccbcnsmittet in Sern.
„TDic fepr bie preife ber Cebensmittel in ben

legten 20 Japren geftiegen finb, ift aus nad?ftepenber
3ufammenftelhmg erfidptCid?. rpeiepe ber „Äinftenbe
Sot" bem „ Jntelligenjblatt ber Stabt Sern" entnommen
pat. Die preife finb non bem 1850 nod? gebräud?tid?en
alten (Selb, ber leichteren Dergleid?ung wegen, ins neue

umgerechnet."
TOir bringen nun aud? noch bie Eebensmittelpreife

bes Japres 1906 unb ftellen fie neben bie preife ber

früperen Japre.
(Es hofteten in Sern im Januar:

1850 1878 1906
Cts. Cts. Cts.

©cpfenfïeifd? bas Pfunb (V» kg.) SS'/a 85 90—110
JSupfteifcp „ „ 32 85 80
Jüalbfteifcp „ „ „ 32 100 110—120

Scpaffleifd? „ „ „ 32'/s 100 110—120

Scproeinefleifcp „ „ 287s 58 95 —110
1 Äupn (alt) 71 140 250—300
1 ßapneli ober isüpnlein 140 300 250—300
1 junge Caube 71 140 80—100
Sinken in Sailen bas Pfunb 64 105 130—160
(Eier 12 St. 60 7 St. 60 S St. 60

Äpfel, faure, per 5 iCiter — 50—60 180—200
Sucpenpolj bas Jklafter 5r. 22. 25 54. — 56—60
Cannenpotj „ „ „ 16.45 35. — 40—50

Im kräftigsten Mannesalter aber spürt man die

Schläge stärker, man hat nicht mehr die Ela-
stizität der Jugend, nicht mehr vor sich eine
verheißungsvolle Zukunft, man weiß, daß die
abgeschlagenen Äste am Baume nicht mehr
nachwachsen, aber man hat auch noch nicht wie
der Greis mit dem Leben abgeschlossen, man
weiß, daß man noch lange leben kann, und
fürchtet sich vor der Einsamkeit) solche Wunden
heilen schwer und brechen leicht wieder auf.

Laßt es euch nicht befremden, wenn die
Gewitter jetzt am stärksten toben, dafür seid

auch ihr jetzt stärker als ein Kind oder ein
Greis. Ihr braucht deswegen nicht trotzig dazu-
stehen, denn die Eiche bricht, die sich nicht
beugen will,' aber seht, wie der See es macht,
wenn der Blitz hineinfällt) zuerst schäumt er
und braust er, und dann ist das Wasser wieder
glatt, uno die Blüten am Ufer öffnen sich, und
die ganze Natur atmet neu auf. So seid auch

ihr stille wie das Wasser im See und jammert
nicht, als widerführe euch etwas Seltsames,
wenn unsagbare Heimsuchungen auch Eingang
erzwingen in euer Haus, es ist eben Sommer-
zeit. Wenn auch die Tränen euch die Augen
feuchten, wie die Regentropfen an den Blättern
hangen, laßt dennoch die Sonne des Glaubens
die Zähren durchleuchten, so wie die Strahlen
die Waffertropfen draußen in allen Farben
erglänzen lassen.

Sommerzeit, du bedeutest für uns nicht
bloß Hagelschlag, sondern auch Fruchtbarkeit,
nicht nur Hitze und Glut, sondern auch Brot
für reich und arm) wir müssen eben eins ins
andere rechnen und nicht urteilen, bis der
Herbst da ist. Wir wollen es auch mit unserm
Leben so halten) das Größte und Segensreichste
am Leben unseres Heilandes waren seine heißen
Stunden am Kreuz. Klage nicht voreilig über ein
verfehltes Leben, setze nicht zu früh den Strich
unter die Rechnung, sprich nicht nur von Staub
und Gewittersturm, sondern auch von sonnigen
Abenden und sternhellen Nächten, und nicht
nur vom Tod, auch vom Leben, nicht nur von
Heimsuchungen, auch von göttlichen Gnaden-
erweisungen ohne Zahl, und wenn so der Schluß
unseres Daseins ist wie ein gesegneter Herbst,
dann danken wir Gott nicht nur für die Blumen,

womit er unsere Kindheit geschmückt, dann
danken wir ihm auch für des Sommers Hitze
und Beschwerden, dann begreisen wir auch das
alte Wort, daß das am Leben das Köstlichste
bleibt, wenn es Arbeit und Mühe gewesen ist.

Ryser.

Sprichwörtergarten.
Je wahrer, je klarer.
Was nicht wahr, ist Lug und Trug.
Besser gespart, als übel verwandt.
Ein wenig zu spät, ist viel zu spät.
Es entgeht einer oft der Strafe, aber dem

bösen Gewissen nicht.

Etwas über das Steigen der Lebensmittel.

Die leider im letzten Jahr nur allzusehr
berechtigte Klage über das stetige Steigen aller
Lebensmittel ist nicht neu und wird sich trotz
allen Verbesserungen und Neuerungen stets
wiederholen.

Im „Hinkenden Bot" von 1879 finden wir
folgende Anmerkung:

preise der Lebensmittel in Lern.
„wie sehr die preise der Lebensmittel in den

letzten 20 fahren gestiegen sind, ist aus nachstehender
Zusammenstellung ersichtlich, welche der „Hinkende
Lot" dem „Intelligenzblatt der Stadt Lern" entnommen
hat. Die preise sind von dem 1830 noch gebräuchlichen
alten Geld, der leichteren vergleichung wegen, ins neue

umgerechnet."
wir bringen nun auch noch die Lebensmittelpreise

des Jahres 1906 und stellen sie neben die preise der

früheren Jahre.
Ts kosteten in Lern im Januar:

1830 1878 1900
Cts. Cts. Cts.

Gchsenfleisch das Pfund (V- KZ.) 33'/- 8S 90—110
Kuhfleisch „ „ „ 32 83 80
Kalbfleisch „ „ „ 32 100 110—120

Schaffleisch „ „ 32'/- 100 110-120
Schweinefleisch „ „ 28'/- 38 93—110
1 Huhn (alt) 71 140 230-300
1 Hähneli oder Hühnlein. 140 300 230—300
1 junge Taube 71 140 80—100
Anken in Lallen das Pfund 04 10Z 130—ISO
Tier 12 St. 60 St. 00 3 St. 00

Äpfel, saure, per 3 Liter — 30—00 130—200
Buchenholz das Klafter Lr. 22. 23 34. — 30—00
Tannenholz „ „ „ 16.43 33.— 40—30
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